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LESEN IST GESUND

VON ROGER GRAF

Kann ich Ihnen behilflich sein?

Ja, ich hatte gerne ein Buch.

Da sind Sie bei uns genau richtig. Wünschen

Sie ein Sachbuch, Belletristik, Lyrik, Biographien

oder etwas Unterhaltendes?

Tja, so genau habe ich mir das noch gar
nicht uberlegt. Was können Sie mir denn

empfehlen?

Wie war's denn mit einem Simmel?

Ach, wissen Sie, mit Pferden kenne ich mich
nicht aus Da konnten Sie mir an Stelle eines
Schimmels auch einen Araber verkaufen.

Sie missverstehen mich, ich meine den Schriftsteller.

Em Schriftsteller sagen Sie? Das ware
vielleicht das richtige, die schreiben doch so

dicke Bucher voll. Ja, geben Sie mir doch

einen neuen Schriftsteller.

Vielleicht «Das Parfüm» von Suskind?

Nein, nein, kein Parfüm, meine Frau
benutzt seit Jahren dasselbe. Sehen Sie, ich
mochte doch lieber ein Buch kaufen.

Soso. Ja dann versuchen Sie es doch einmal mit
einem Sachbuch.

Wird man davon aber auch garantiert nicht
krank?

Wo denken Sie hin, hier zum Beispiel: Geist-
heiler in Asien.

Geistheiler sagen Sie, ah ja. Bei meiner Mutter,

wissen Sie, da spukt es. Aber soviel ich

weiss, ist dieser Geist nicht krank. Also
Geistheiler, nein, das brauche ich mcht.

Und wie war's mit einer Biographie? «Der

Gipfel bin ich» von Luis Trenker.

Das klingt interessant, ja. Ich wollte schon

immer mal mehr erfahren über den Welt-
wirtschaftsgipfel, der soll ja ziemlich hoch

sein. - Aber bekommt man davon bestimmt
keine Wurmer?

Wovon?

Na von den vielen Buchern. Sollenja ziemlich

unverdaulich sein. Mem Nachbar, wissen

Sie, der hat zwei Kinder und neulich hat
er gesagt, sein Haus sei jetzt voll von
Bücherwürmern.

Aber das ist doch ganz etwas anderes. Bucher-

wurmer, das ist doch dasselbe wie Leseratten.

Au weia, wem sagen Sie das. Kürzlich habe

ich gelesen, dass die Zentralbibhothek voll
von diesen Viechern sein soll. Ekelhaft.
Mich erstaunt es ja, dass die Leute da immer
noch seelenruhig in den Buchern blättern
können, wahrend da auf dem Boden

Unmengen von Ratten herumkrabbeln.

Jaja, Leser haben eine blumige Sprache. Denken

Sie nur an all die Eselsohren in den

Buchern.

Pfui Teufel, mittendrin?

Ja, anstelle von Lesezeichen.

Und da schneiden die dem Esel einfach das

Ohr ab? Kein Wunder, dass es mit jedem
Jahr mehr Bucher und weniger Esel gibt.

Jaja, leider gibt es immer weniger Esel, die

Bucher kaufen.

Sie erwarten doch nicht etwa, dass ein Esel

ohne Ohren auch noch Bucher kauft Können

Sie sich denn überhaupt mcht m die

psychische Verfassung eines solchen Tieres
einfühlen?

Ich seh' schon, ein humoristisches Buch ware

genau das richtige fur Sie. Da hatten wir zum
Beispiel «Das Buch Otto».

Otto, sagen Sie? Den Propheten kenne ich
mcht. Ist das einer aus dem Neuen Testament?

Schon gut, schon gut, ich habe verstanden, dann

also doch lieber etwas Schongeistiges. Also

Lyrik.

Lyrik?

Ja. Gedichte.

Ach so. Das sind doch die, die einen Satz me
fertig schreiben und alle Kommas weglassen?

In der Schule hatten wir auch so einen.
Der schreibt heute fur die Werbespots die
Teletext-Untertitel. Nein, nein, geben Sie

mir doch einfach ein Buch, denn wenn ich
noch lange warte, wird es dunkel. Und das

hat mir der Arzt verboten.

Das Warten?!

Nein, das Lesen im Dunkeln. Mem Arzt
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GEBRAUCHSANWEISUNG
FÜR LITERATEN

VON FRANZISKA GEISSLER

Allem, was mcht mit einem einfachen

Knopfdruck funktiomert, wird eine
Gebrauchsanweisung beigegeben. Wer wusste
sonst, wie man mit einer modernen
Waschmaschine oder gar einem hinterlistigen
Computer umgeht? Wasjedoch fehlt, ist ein
Handbuch fur den richtigen Umgang mit
Schriftstellern.
«Aha, Sie schreiben nur, Sie arbeiten also

nicht» ist schon mal der falsche Knopfdruck

Störrisches Benehmen wird die
Antwort sein, alles, nur kein brauchbaresr Text
wird fortan ausgespuckt werden Da sieht

man einen Mann unter einem Baumchen
sitzen und am Bleistift kauen - der Computer

hat wenigstens den Vorteil, dass man ihn
nicht m den Mund schieben kann -, und m
die nahenden Gewitterwolken blinzeln.
Warum verschwindet sein Lachein, wenn
nun jemand zu ihm tritt, um ihn anzureden7

Es war doch offensichtlich, dass er
mchts tat Wie wurde wohl ein Lehrer

reagieren, träte man m sein Schulzimmer ein,

um mit ihm die neuesten Totozahlen zu
kommentieren, bloss weil man durchs Fenster

sah, dass er am Pult sass und zuschaute,

wie seme Schuler über einer Prüfungsarbeit
schwitzen?
«Sie schreiben aber mcht viel» ist ebenfalls

eine unbeliebte Taste. Das tont ungefähr so,
als wurde man einer Hausfrau sagen «Sie

scheinen mcht gut zu kochen, dass Ihre
Familie schon wieder Hunger hat.» Viel
Arbeit wird dem Papierkorb ubergeben.
Erst das Endresultat wird lesbar sein.
«Schreib doch schnell mal etwas fur meine
Broschüre.» Dieses Programm tritt erst
nach Einwurf genügender 20-Rappen-
Stucke m Aktion. Es wurde ja auch
niemandem einfallen, einen Handwerker zu
bitten, gratis schnell mal eine Kanalisationsrohre

zu legen
Wenn trotz offensichtlicher Notwendigkeit
me eine Gebrauchsanweisung fur Schriftsteller

geschrieben wurde, so hat dies gute
Grunde: Sie sind eben keine Maschinen und
daher unberechenbar Es kann gut sein, dass

sie auf Druck höchstens m schallendes
Gelachter ausbrechen
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sagt, es sei gesünder, wenn ich tagsüber lese.

Sei gut für meine Augen.

Das ist einleuchtend. Schon mancher hat sich

beim Lesen die Augen verdorben. Gerade wer
viel liest, ist gefährdet.

Ach wissen Sie, bis jetzt habe ich überhaupt
nie ein Buch gelesen. Aber jetzt, wo es mein
Arzt empfiehlt, werde ich zu lesen beginnen,

tagsüber natürlich.

Natürlich, natürlich.

Oh, was sehe ich denn da. Das wäre doch

genau das richtige für mich.

«Arbeitslos, was nun?» Ein exzellenter Ratgeber,

für Arbeitslose zum halben Preis.

Gut, dann komme ich nächste Woche noch
einmal vorbei.

Wieso? Haben Sie kein Geld dabei?

Doch, doch, aber ab nächster Woche bin ich
arbeitslos, und da zahle ich dann ja nur noch
die Hälfte.

Das tut mir leid.

Das ist nicht so schlimm. Wissen Sie, meine
Gesundheit ist mir wichtiger als die Arbeit.

Sind Sie etwa krank?

Wie ich schon sagte, meine Augen. Aber

jetzt werde ich tagsüber lesen, und da habe

ich natürlich keine Zeit mehr, um zu arbeiten.

Und Sie sind ganz sicher, dass Sie da nicht

etwas missverstanden haben?

Ja was glauben Sie denn, junger Mann, nur
weil Sie hier den ganzen Tag von Büchern
umgeben sind, sei jeder andere ein
Vollidiot?

Aber bitte sehr, ich bin doch ganz Ihrer

Meinung. Lesen ist gesund.

Aber nur tagsüber.

Meinetwegen.

Sie haben sicherlich immer nachts gelesen?

Ab und zu.

Aha. Sehen Sie!

Was?

Na, Ihre Brille.

Ist vererbt.

r r

r

Weil Ihre Mutter immer nachts gelesen hat!

Meine Mutter hat überhaupt nie gelesen.

Da haben wir's. Wenn Ihre Mutter tagsüber
gelesen hätte, müssten Sie jetzt keine Brille
tragen. Meine Kinder werden sich eines Tages

noch dafür bedanken, dass bei uns zu
Hause tagsüber gelesen wird. So, und jetzt
muss ich gehen, morgen wird es wieder
einen harten Tag geben.

Was arbeiten Sie denn?

Ich bin Schweisser. Heute ist mein letzter
Tag.

Ich dachte, der sei erst nächste Woche?

Jaja, aber heute habe ich die letzte Chance,

um das Rätsel zu lösen.

Welches Rätsel?

Ja, junger Mann, heute werde ich es lösen.

Heute werde ich das Versteck finden - den

Ort, an dem meine Kollegen vor einemJahr
meine Schutzbrille versteckt haben.

HANSPer^/z lMf£Ld
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